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Vorwort 

Hiermit lege ich 32 ausgewählte Aufsätze vor, die aus meiner Feder stammen 
und in wissenschaftlichen Zeitschriften, Sammelbänden, Schriftenreihen,  Fest- und 
Gedenkschriften veröffentlicht  wurden. Die Zeitspanne reicht von 1962 bis 1998. 

Die Veröffentlichungen  betreffen  Interessengebiete, denen ich mich während 
meiner über 40jährigen Tätigkeit am ifo Institut für Wirtschaftsforschung,  Mün-
chen, davon 23 Jahre als Präsident dieses Instituts, und meiner Tätigkeit als Profes-
sor für Volkswirtschaftslehre  und Wirtschaftsstatistik an der Universität München 
verbunden fühlte: 

- Wachstum, technischer Fortschritt und Innovationen, 

- Wachstumspolitik als wirtschaftspolitische Herausforderung, 

- Direktinvestitionen, Globalisierung und europäische Integration, 

- Verständnis und Aufgaben der empirischen Wirtschaftsforschung, 

- Prognosen als Grundlage für unternehmerisches und wirtschaftspolitisches Han-
deln. 

Stets war ich bemüht, auf die vielfältigen Aufgaben und Zielsetzungen der em-
pirischen Wirtschaftsforschung  hinzuweisen, möglicherweise da und dort mit mei-
nen Beiträgen auch zusätzliche Informationen zu bieten und über die Behandlung 
und Analyse drängender Wirtschaftsfragen  einen Fortschritt in der wirtschaftswis-
senschaftlichen Arbeit zu erreichen. 

Hiermit möchte ich mich bei allen Kolleginnen und Kollegen insbesondere des 
ifo Instituts herzlich bedanken, die in all den Jahren wertvolle Diskussionspartner 
waren und denen ich manche Anregung verdanke. Auch darf  ich bei dieser Gele-
genheit meinen besonderen Dank an diejenigen Persönlichkeiten zum Ausdruck 
bringen, die in Gremien des ifo Instituts gewirkt haben. Ein besonderer Dank gilt 
Herrn Professor  Simon, dem Verlagsinhaber von Duncker & Humblot, der diese 
Veröffentlichung  ermöglichte. 

Schließlich, aber nicht zuletzt, darf  ich mich bei meiner Frau herzlich für ihr 
Verständnis und ihre Geduld bedanken, die sie mir in all den Jahren entgegen-
brachte. Manches ihrer aufmunternden Worte hat dazu beigetragen, daß letztlich 
eine solche Vielzahl von Veröffentlichungen  überhaupt zustande gekommen ist. 

München, im März 2000 Karl  Heinrich  Oppenländer 
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Wachstum, technischer Fortschritt und Innovationen 





Wirtschaftliches Wachstum -
Wende in Bedeutung und Erklärung* 

I. Zur Problemstellung 

Die Notwendigkeit wirtschaftlichen Wachstums wird heutzutage und in zuneh-
mendem Maße von der breiten Bevölkerung in Frage gestellt. Eine Begründung ist 
nicht zu erfahren.  Emotionsgeladen wird vielmehr gefragt:  Wohin sollen wir ei-
gentlich noch wachsen, nachdem doch bereits ein hoher Wohlstand erreicht ist, 
nachdem doch die Bedürfnisse zunehmend gesättigt sind, und: Ist Wachstum nicht 
geradezu schädlich für die Natur, für die Umwelt? 

Andere, die aufgewachsen sind mit der Begründung, nur durch Wachstum funk-
tioniere die Wirtschaft,  es sei sozusagen der Katalysator für das Wirtschaften, für 
das Bestreben, die Knappheit der Güter zu verringern, reiben sich ob dieser Emo-
tionen verwundert die Augen. War nicht ein für allemal festgestellt worden, daß 
Wachstum notwendig ist, als politische Zielsetzung, als Wohlstandsbringer? Preis-
er hatte in einem grundlegenden Artikel „Wirtschaftliches Wachstum als Fetisch 
und Notwendigkeit" behandelt. Er hatte damals, 1967, darauf hingewiesen, daß 
wirtschaftliches Wachstum höchst bedeutsam für das Fortkommen der Menschheit 
sei. Damals wurde die Zauberformel  vom „angemessenen Wachstum" geboren. 

Soll also wieder etwas aufgerollt  werden, was längst geklärt ist? Eingedenk des 
Spruches, daß „wir uns in der Wirtschaftswissenschaft  damit abfinden müssen, daß 
nichts von Dauer ist, nichts Bestand hat", hinterfragen  wir quasi sine ira et studio, 
ob sich seit damals nicht doch etwas geändert hat an der politischen Bedeutung des 
wirtschaftlichen Wachstums. Denn: Stimmungen sind oft die Vorläufer  von hand-
festen wirtschaftlichen Tatbeständen, das wird vor allem für jemand deutlich, der 
immer wieder versucht, aus Stimmungen auf Frühindikatoren für den Wirtschafts-
ablauf zu schließen, der Stimmungen schließlich dazu verwendet, Prognosen wirt-
schaftlicher Abläufe zu produzieren. 

In diesem Sinne, daß nämlich nichts endgültig ist, hat Alfred E. Ott in seinem 
akademischen Leben gehandelt. Immer wieder, in mehr oder weniger großen Ab-
ständen, hat er das Thema wirtschaftliches Wachstum aufgegriffen,  ich erinnere 
nur an seinen grundlegenden Artikel im Handwörterbuch der Sozialwissenschaften 

* Vortrag, gehalten am 30. 10. 1989 an der Universität Tübingen anläßlich des 60. Ge-
burtstages von Alfred E. Ott; abgedruckt in: Ernst Helmstädter/Karl Heinrich Oppenländer, 
Laudatio auf Alfred E. Ott, Tübinger Universitätsreden, Bd. 40, Tübingen 1990, S. 13-29. 
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über den technischen Fortschritt, 1959 erschienen, an „Wirtschaftliches Wachstum 
und technischer Fortschritt" von 1970, an „Wachstumszyklen und technischer Fort-
schritt" von 1974 oder an „Wirtschaftswachstum, technischer Fortschritt, Investiti-
on und Beschäftigung gestern und heute", erschienen 1986, um nur einige wenige 
seiner zahlreichen Veröffentlichungen  auf diesem Gebiet zu nennen1. Immer war 
es ihm ein Anliegen, auf die überragende Bedeutung des technischen Fortschritts 
als Erklärungsfaktor  für wirtschaftliches Wachstum hinzuweisen, allerdings auch 
immer unter besonderer Berücksichtigung der Restriktionen, die in die jeweiligen 
Wachstumsmodelle eingebaut waren, die manchmal, um nicht zu sagen oft, zu he-
roischen Annahmen führten, die weitab von der Nachzeichnung der Realität lagen. 

Das ist das zweite Phänomen, mit dem wir uns hier auseinanderzusetzen haben: 
Die prinzipielle Unzufriedenheit  mit der Erklärung wirtschaftlichen Wachstums. 

Natürlich soll dabei nicht eine Grundsatzdebatte über „Modell und Wirklich-
keit" entfacht werden. Insofern ist Krelle / Gabisch2 zuzustimmen, wenn sie bemer-
ken: „Alle Wachstumsmodelle sind . . . vorläufig.  Sie erfassen nur Teilbereiche der 
Wirklichkeit, vergröbern und vereinfachen mehr oder minder drastisch und werden 
mit Sicherheit im Laufe der Zeit durch andere, der Wirklichkeit besser entspre-
chende abgelöst werden." Aber gerade um die Ablösung geht es. Offenbar  be-
stehen eben doch große Meinungsverschiedenheiten über die Art des Abstraktions-
grades von Modellen. Davon wird dann die Ablösung abhängig gemacht. Ich zitie-
re in diesem Zusammenhang noch einmal Krelle / Gabisch: „Warum aber nun ge-
rade der Widerstand gegen die neoklassische Wachstumstheorie, die doch aus 
wenigen, plausiblen Voraussetzungen sehr viel mehr erklären kann als die meisten 
anderen Wachstumstheorien und die Konfrontierung  mit der Wirklichkeit auf ihren 
Abstraktionsgrad nicht zu scheuen braucht?"3 Braucht sie das wirklich nicht? Of-
fenbar wird auch heute noch einer stark von der Wirklichkeit abstrahierenden, den 
Gleichgewichtsgedanken bevorzugenden Theorie grünes Licht gesetzt. Daß Wirt-
schaftspolitiker und Praktiker darüber zur Tagesordnung übergehen, wundert we-
nig. Wer gibt eigentlich das Signal dafür,  wann eine Wachstumstheorie auch im 
Universitätsbetrieb wegen Unfähigkeit der Erklärung von Wachstumsvorgängen 
abgesetzt wird? 

Damit haben wir die Thematik ausgelotet, vor allem das Problem, daß die politi-
sche Bedeutung wirtschaftlichen Wachstums im Zeitablauf ebenso Veränderungen 
erfahren  hat wie - so ist wenigstens (oder soll ich sagen hoffentlich)  zu vermuten -
die theoretische Erklärung der Wachstums Vorgänge. 

Haben, was die politische Bedeutung betrifft,  die Emotionen den Sieg davonge-
tragen? Sollten Begründungen aus dem Jahre 1967 kurzatmig gewesen sein, so daß 
sie heute keinen Bestand mehr haben? 

ι Ott  (1959), (1970), (1974), (1986). 
2 Krelle/Gabisch  (1972),  S. 203. 
3 Ebd. 
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Ebenso ließe sich fragen, ob denn die Wirtschaftswissenschaft  mit Theorien le-
ben kann, die weit vom Wirklichkeitsbezug entfernt sind, die sich durch Axiologi-
sierung der Gleichgewichtsidee und durch Tautologieansätze auszeichnen, die eine 
Immunisierung der Theorie herbeiführen,  die eine Theorie an der Realität also 
nicht scheitern lassen können? Ist kein Fortschritt in der Wissenschaft erreicht wor-
den, der im Sinne eines kritischen Rationalismus darin besteht, daß eine immer-
währende Erkenntnisfindung zu betreiben ist, etwa nach dem Motto „systemati-
sche Suche nach und Eliminierung von Irrtümern" und „laufende empirische Über-
prüfung der gesetzten Hypothesen"? 

Der geneigte Zuhörer wird spätestens jetzt die Intention meines Vortrags un-
schwer erkannt haben: Die Wende in Bedeutung und Erklärung wird unterschied-
lich interpretiert: Die Wende in der Erklärung muß herbeigeführt,  ja herbeigesehnt 
werden, soll die etablierte Wachstumstheorie nicht allgemeinem Spott und Nicht-
beachtung anheimfallen. Die Wende in der Bedeutung: Ist sie wirklich eingetreten, 
jagen wir nicht Emotionen nach? 

Beides ist zu analysieren, zu beweisen. Warten wir es ab, ob es gelingt, warten 
wir ab, was am Ende herauskommt. Das ist Wissenschaft, am Anfang nicht zu wis-
sen, was am Ende möglicherweise der Kritik standgehalten hat oder was doch an-
ders zu beurteilen ist. Das hält die Freude am wissenschaftlichen Arbeiten wach. 

I I . Die politische Bedeutung wirtschaftlichen Wachstums 
im Wandel der Zeit 

Wie steht es nun mit der Wende in der politischen Bedeutung wirtschaftlichen 
Wachstums? Wirtschaftliches Wachstum, so wird argumentiert, könne schon des-
halb nicht mehr als gesamtwirtschaftliche Zielsetzung gelten, weil dadurch andere 
Zielsetzungen, die außerdem durch den Wertewandel noch an Bedeutung gewon-
nen hätten, in Frage gestellt würden. 

1. Die Kritikpunkte 

So sei zweifellos erwiesen, daß der fortschreitende  Industrialisierungsprozeß die 
natürlichen Ressourcen, vor allem die Umwelt, ausbeute, daß durch die Beein-
trächtigung der natürlichen Lebensgrundlagen wie Luft, Wasser, Boden usw. die 
Lebensqualität nicht zu-, sondern abnehme. Es finde also über die Verursachung 
von Umweltschäden eine Entkoppelung des Wachstumsziels vom Wohlstandsziel 
statt, was die Zielsetzung „wirtschaftliches Wachstum" entwerte. 

Auch sei in anderer Hinsicht Wachstum nicht geeignet, die gesellschaftlichen 
Herausforderungen,  denen wir uns gegenübersehen, zu meistern. So könne Wachs-
tum weder Arbeitslosigkeit vermeiden noch abbauen. Auch hier sei die Entkoppe-


